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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Datenmodell Einkauf: Struktur und Nutzen für
die digitale Beschaffung
Das Datenmodell Einkauf beschreibt die strukturierte Abbildung aller einkaufsrelevanten

Datenobjekte, ihrer Attribute und ihrer Beziehungen zueinander. Es bildet das fachliche Fundament

für ERP-Systeme, E-Procurement-Plattformen und Analyseaufgaben im strategischen wie

operativen Einkauf. Wer Stammdaten, Transaktionsdaten und Referenzdaten sauber modelliert,

schafft die Voraussetzung für automatisierte Prozesse, belastbare Kennzahlen und zielführende

Lieferantensteuerung.

Das Wichtigste in Kürze
• Ein Datenmodell Einkauf strukturiert Stammdaten wie Material, Lieferanten und Kontrakte sowie

Transaktionsdaten wie Bestellungen, Anfragen und Wareneingänge.

• Konsistente Stammdaten sind Grundvoraussetzung für Kennzahlen wie Days Inventory Outstanding

(DIO) oder Inventory Turns.

• In der Praxis werden häufig drei Ebenen unterschieden: Konzeptmodell, logisches Modell und

physisches Modell.

• Datenqualität bestimmt unmittelbar die Aussagekraft von Lieferanten-Scores, Preisanalysen und

Dispositionsentscheidungen.

• Typische Bausteine sind Materialstamm, Lieferantenstamm, Einkaufsorganisation, Kontraktdaten

und Bedarfspositionen.

• Ohne klare Datenverantwortung und Governance veralten Modelle schnell und verlieren ihren

Nutzen.

Definition: Datenmodell Einkauf
Das Datenmodell Einkauf ist die systematische Beschreibung aller Datenobjekte, die im

Beschaffungsprozess anfallen oder benötigt werden, inklusive ihrer Attribute und Beziehungen. Es legt

fest, welche Information an welcher Stelle erfasst, wie sie verknüpft und in welcher Granularität sie

ausgewertet werden kann. Damit fungiert es als Blaupause für Systemkonfiguration, Schnittstellen und

Berichtswesen.

Abgrenzung zu Datenbank und Prozessmodell

Das Datenmodell beschreibt Strukturen, nicht Abläufe: Es sagt, welche Entitäten existieren, während

das Prozessmodell festlegt, in welcher Reihenfolge mit ihnen gearbeitet wird. In der Praxis greifen beide

ineinander, denn jeder Prozessschritt wie Anfrage, Angebotseinholung oder Bestellung erzeugt oder

verändert Datenobjekte. Eine saubere Trennung erleichtert Systemwechsel und Erweiterungen

erheblich.

Kernobjekte des Einkaufs

Zu den zentralen Objekten zählen Material- und Dienstleistungsstamm, Lieferantenstamm,
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Einkaufsinfosätze, Kontrakte, Anfragen, Bestellungen, Wareneingänge und Rechnungen. Hinzu

kommen querschnittliche Objekte wie Kostenstellen, Werke, Incoterms-Regelungen inklusive Varianten

wie Incoterms FOB sowie Vertragsklauseln wie Produkthaftungsklauseln oder Abnahmeverpflichtungen.

Jedes Objekt sollte eindeutig identifizierbar und nur einmal gepflegt sein.

Methoden und Vorgehen zur Modellierung
Die Modellierung folgt typischerweise einem gestuften Vorgehen: Zunächst werden Anforderungen aus

Prozessen und Reporting abgeleitet, dann das konzeptuelle Modell entworfen und anschließend

technisch umgesetzt. Frühe Einbindung von Einkauf, IT und Fachbereichen verhindert Insellösungen.

Vom Konzept- zum physischen Modell

Das konzeptuelle Modell beschreibt Entitäten und Beziehungen in Fachsprache, etwa „ein Lieferant

liefert viele Materialien“. Das logische Modell verfeinert dies mit Attributen, Schlüsseln und

Kardinalitäten. Das physische Modell übersetzt es in Datenbanktabellen, Felder und Schnittstellen.

Diese Dreistufigkeit ist Standard und ermöglicht es, Fachdiskussionen von Technikfragen zu trennen.

Stammdatenqualität und Golden Record

Ein häufiges Problem sind Dubletten und inkonsistente Attribute, etwa wenn derselbe Lieferant unter

mehreren Namen geführt wird. Ein Golden Record löst dies, indem für jedes Objekt ein bereinigter,

abgestimmter Masterdatensatz gebildet wird. In der Praxis liefert dies oft sofort Nutzen: Analysten

sehen die tatsächliche Einkaufsvolumen je Lieferant, und Kennzahlen wie der Lieferanten-Score werden

belastbar.

Klassifikation und Referenzdaten

Ohne einheitliche Klassifikation, etwa für Warengruppen und Materialgruppen, bleibt Bedarfsbündelung

ein Zufallsprodukt. Referenzdaten wie Normnummern, Einheiten, Währungen und

Liefervoraussetzungen gehören deshalb fest ins Modell. Häufig bewährt sich eine Warensystematik mit

wenigen Obergruppen, die später bei Bedarf verfeinert wird.

Prozessabbildung: von der Anfrage bis zur Kennzahl
Ein gutes Datenmodell spiegelt den kompletten Beschaffungszyklus wider und unterstützt

Automatisierung statt sie zu behindern. Entscheidend ist, dass Transaktionsdaten auf die Stammdaten

referenzieren und nicht selbst historische Wahrheiten duplizieren.

Operativer Einkauf und Automatische Disposition

Für die Automatische Disposition benötigt das Modell verlässliche Bestands-, Bedarfs- und

Wiederbeschaffungsdaten, inklusive Lead Time je Lieferant-Material-Beziehung. Fehlt die präzise Lead

Time, fallen die berechneten Bestellpunkte daneben und Bestände steigen. Auch Parameter für die

Economic Order Quantity (EOQ) sollten als Attribute gepflegt sein, nicht in Excel-Listen neben dem

System.

E-Procurement und Katalogdaten

Im E-Procurement bzw. E-Procurement im Einkauf kommen Objekte wie Kataloge, Freigabestufen und

Konnektoren hinzu. Das Modell muss Katalogartikel mit Materialstamm abstimmen, damit

Preisauszeichnung, Kontraktbezug und Budgetverbrauch korrekt bleiben. Wer hier Katalog- und
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Stammdaten getrennt pflegt, erzeugt schnell Preisabweichungen und Nacharbeitaufwand.

Strategischer Einkauf und Ausschreibungsdaten

Für Ausschreibungen, Angeboten und Verhandlungen braucht das Modell Objekte für Lose,

Bewertungskriterien und Losentscheidungen. Dies bildet die Grundlage für eine saubere Preisbildung

und für Analysen, wo der Einkaufshebel am größten wirkt. Auch Ergebnisse einer

Outsourcing-Potenzialanalyse oder eines Pilotprojekts mit Lieferanten lassen sich so strukturiert

dokumentieren.

Wichtige KPIs und Auswertungen auf Basis des Datenmodells
Erst das Datenmodell macht Kennzahlen überhaupt berechenbar – und ihre Qualität entscheidet über

deren Aussagekraft. Zentrale Kennzahlen greifen auf Stammdaten, Transaktionsdaten und

Verknüpfungen zwischen beiden zu.

Beschaffungs- und Bestandskennzahlen

Inventory Turns, Days Inventory Outstanding (DIO) und Bestellleading werden aus Bestands- und

Bestelldaten abgeleitet. Die Anlieferqualität fließt aus Wareneingangs- und Reklamationsdaten ein und

speist die Reklamationsbewertung. Diese Kennzahlen zeigen Schwächen im Datenmodell sofort auf:

Fehlen Werks- oder Materialgruppenschlüssel, sind Vergleiche kaum möglich.

Lieferantenbewertung und Portfolioauswertungen

Der Lieferanten-Score aggregiert typischerweise Qualität, Liefertreue, Preise und Service zu einer

Gesamtnote je Lieferant und Zeitraum. Voraussetzung ist, dass Wareneingänge, Reklamationen und

Rechnungspreise eindeutig dem Lieferanten und Material zugeordnet sind. Gleiches gilt für

Portfolioanalysen, die Einkaufsvolumen, Risikofelder und Eigenfertigungstiefe ins Verhältnis setzen.

Steuerungsgrößen für Fertigung und Nachhaltigkeit

Für Fertigungszulieferer relevante Größen wie Termintreue, Ausschussanteile oder Capacity-Auslastung

lassen sich nur berechnen, wenn Vorgangs- und Rückmeldedaten im Modell verankert sind.

Nachhaltigkeitsdaten, etwa ein EcoVadis Rating oder CO2-Angaben, werden zunehmend als

Lieferantenattribute geführt. Wichtig ist, deren Gültigkeitszeitraum und Quelle mitzuhalten, damit

Auswertungen auditfähig bleiben.

Risiken, Governance und Kontrollen
Die größten Risiken liegen weniger in der Technik als in fehlender Datenverantwortung,

widersprüchlichen Definitionen und unkontrollierten lokalen Pflegungen. Klare Governance und

technische Kontrollen beides zuverlässig ab.

Datenverantwortung und Qualitätsregeln

In der Praxis bewährt sich eine klare Rollenverteilung: Wer legt neue Materialien und Lieferanten an,

wer prüft Duplikate, wer darf Preise und Konditionen pflegen? Automatische Prüfregeln – etwa

Pflichtfelder, Plausibilitätsprüfungen für Lead Time und Eindeutigkeit von Schlüsseln – senken die

Fehlerquote messbar. Regelmäßige Qualitätsaudits mit wenigen Kernmetriken zeigen den Zustand

transparent.
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Rechtliche und vertragliche Datenfelder

Vertragsdaten wie Abnahmeverpflichtungen, Produkthaftungsklauseln oder Zertifizierungsnachweise

gehören strukturiert im Modell, nicht in verteilten PDF-Ablagen. Rechtliche Bewertungen, etwa zur

Haftung oder zu Datenpflichten, sollten im Einzelfall juristisch geprüft werden; das Modell selbst

dokumentiert nur Fakten, Fristen und Zuständigkeiten. Hinweise auf Prüfbedarf lassen sich als Attribut

oder Workflow-Flag abbilden.

Schnittstellen und Systemvielfalt

Typische Schwachstellen sind Schnittstellen zu ERP, Warenwirtschaft, Qualitätswesen und

Lieferantenportalen. Jede Schnittstelle sollte eindeutige Schlüssel, definierte Mappings und

Fehlerbehandlungen haben, sonst entstehen stille Datenverluste. Ein dokumentiertes Datenmodell

erleichtert Systemmigrationen erheblich und reduziert das Risiko, historische Kennzahlen zu verlieren.

Aktuelle Entwicklungen: KI, Echtzeitdaten und integrierte
Plattformen
Das Datenmodell Einkauf verändert sich durch Echtzeitdaten, Marktplatzanbindung und KI-gestützte

Auswertungen. Struktur bleibt dabei wichtiger denn je, denn Algorithmen sind nur so gut wie die

Datenbasis, auf der sie arbeiten.

Demand Sensing und dynamische Disposition

Demand Sensing ergänzt historische Bedarfsdaten um aktuelle Marktsignale und verkürzt

Reaktionszeiten. Dafür müssen Bedarfs- und Absatzdaten feiner und schneller im Modell verfügbar sein

als in klassischen Monatsbilanzen. Unternehmen, die hier aufrüsten, kombinieren häufig klassische

Disposition mit predictiven Bausteinen und behalten manuelle Freigaben für kritische Positionen.

KI-gestützte Anreicherung und Klassifikation

Sprachmodelle und Klassifikationsdienste unterstützen heute das Bereinigen und Anreichern von

Material- und Lieferantenstammdaten, etwa durch automatisches Zuordnen zu Warengruppen. Das

entlastet Fachabteilungen, ersetzt aber keine Freigabeprozesse. Wer KI nutzt, sollte Prüfregeln und

Stichprobenkontrollen festschreiben, damit Fehler nicht still in Kennzahlen einfließen.

Marktplätze und standardisierte Datenaustauschformate

B2B-Marktplätze und standardisierte Formate für Anfragen, Angebote und Kataloge senken

Integrationsaufwand und erweitern die Lieferantenbasis. Das eigene Datenmodell sollte deshalb offene,

dokumentierte Schnittstellen vorsehen statt herstellerproprietäre Strukturen zu zementieren. Auch für

Innovationsthemen wie das Innovationsmanagement im Einkauf werden strukturierte Lieferanten- und

Technologiedaten zunehmend zur Voraussetzung.

Typische Kennzahlen
Stammdatenqualität: > 98 %
Anteil vollständiger, prüffreier Datensätze; in der Praxis ab ca. 95 % verwertbar

Dublettenanteil Lieferantenstamm: < 1 %
Höhere Werte verzerren Lieferantenauswertungen deutlich
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Pflegegrad Lead Time: > 95 %
Anteil Material-Lieferanten-Beziehungen mit gültiger Wiederbeschaffungszeit

Automatisierte Bestellvorschläge: 70–90 %
Üblicher Anteil positionen, die ohne manuelle Eingriffe disponiert werden

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 400 Millionen Euro Jahresumsatz kämpfte mit

abweichenden Lieferantennamen, doppelten Materialstammsätzen und unzuverlässigen

Bestandskennzahlen. Bedarfsbündelung war kaum möglich, und der monatliche Lieferanten-Score

basierte auf teils manuell gepflegten Listen. Nach einer Neumodellierung der Einkaufsdaten wurde

zunächst ein Golden Record für Lieferanten und Materialien aufgebaut, anschließend Lead Time,

Anlieferqualität und Konditionsdaten systematisch nachgezogen.

• Aufbau eines zentralen Material- und Lieferantenstamms mit Golden-Record-Logik und

automatischer Dublettenprüfung

• Pflichtfelder für Lead Time, Incoterms-Regelung und Prüfplanung je

Material-Lieferanten-Kombination

• Automatische Berechnung von DIO, Inventory Turns und Reklamationsbewertung direkt aus den

Transaktionsdaten

• Anbindung eines B2B-Marktplatzes für Zukaufteile mit einheitlichen Anfrage- und

Katalogschnittstellen

Fazit
Das Datenmodell Einkauf ist kein rein technisches Thema, sondern eine Führungsentscheidung: Es legt

fest, welche Informationen über Lieferanten, Materialien und Prozesse verlässlich verfügbar sind. Ein

sauberes Modell macht Kennzahlen aussagekräftig, ermöglicht Automatisierung bis hin zur

Automatischen Disposition und schafft die Datenbasis für strategische Entscheidungen wie Bündelung

oder Outsourcing. Entscheidend sind klare Datenverantwortung, einfache Qualitätsregeln und offene

Schnittstellen. Unternehmen, die hier früh investieren, holen später bei KI, Echtzeitanalyse und

Marktplatzintegration deutlich schneller Nutzen. Der Einstieg gelingt am besten mit einem begrenzten

Objektumfang und schrittweiser Verfeinerung.

Häufige Fragen

Was ist ein Datenmodell im Einkauf?

Ein Datenmodell Einkauf beschreibt alle beschaffungsrelevanten Datenobjekte wie Materialien,

Lieferanten, Bestellungen und Kontrakte samt Attributen und Beziehungen. Es dient als Blaupause für

ERP-Konfiguration, E-Procurement und Berichtswesen. Ein gutes Modell sorgt dafür, dass Kennzahlen

und Automatisierung auf verlässlichen Daten basieren.

Welche Daten gehören in ein Einkaufsdatenmodell?

Typisch sind Stammdaten (Material, Lieferant, Einkaufsorganisation), Transaktionsdaten (Anfrage,

Bestellung, Wareneingang, Rechnung) und Referenzdaten (Klassifikationen, Einheiten, Incoterms).

Ergänzend kommen Vertrags- und Qualitätsdaten wie Reklamationsbewertungen sowie

Nachhaltigkeitsattribute. Wichtig ist, dass jedes Objekt eindeutig identifizierbar und nur an einer Stelle

gepflegt wird.
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Was ist ein Golden Record im Einkauf?

Ein Golden Record ist der bereinigte, abgestimmte Masterdatensatz eines Objekts, etwa eines

Lieferanten oder Materials, der aus mehreren Quellen und Dubletten gebildet wird. Er garantiert, dass

Auswertungen wie Einkaufsvolumen oder Lieferanten-Score auf konsistenten Daten beruhen.

Golden-Record-Verfahren sind ein Kernbestandteil moderner Stammdatenstrategien im Einkauf.

Wie verbessert ein Datenmodell die Lieferantenbewertung?

Ohne saubere Datenverknüpfung lassen sich Wareneingänge, Reklamationen und Rechnungspreise

nicht eindeutig einem Lieferanten zuordnen. Das Datenmodell stellt diese Zuordnung sicher und macht

den Lieferanten-Score automatisch und periodenweise berechenbar. Zudem können Zusatzattribute wie

Zertifikate oder Nachhaltigkeitsratings einfließen.

Welche Rolle spielt das Datenmodell für die Automatische Disposition?

Die Automatische Disposition benötigt verlässliche Bestands-, Bedarfs- und Lieferzeiten-Daten je

Material-Lieferanten-Beziehung. Fehlen oder veralten diese Attribute im Modell, entstehen falsche

Bestellvorschläge und unnötige Bestände. Ein gepflegtes Datenmodell ist damit die direkte

Voraussetzung für funktionierende Disposition und gute Inventory Turns.

Wie startet man ein Einkaufsdatenmodell-Projekt?

Bewährt ist ein schrittweises Vorgehen: Zunächst die wichtigsten Objekte und Kennzahlen definieren,

dann ein konzeptuelles Modell mit Fachbereichen abstimmen und anschließend technisch umsetzen.

Ein abgegrenzter Pilotbereich, etwa eine Materialgruppe, liefert schnell sichtbare Erfolge. Regelmäßige

Qualitätsaudits sichern die Nachhaltigkeit der Lösung.


